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Der Magnetiseur

Eine Familienbegebenheit

Träume sind Schäume

„Träume sind Schäume“, sagte der alte Baron, indem er die Hand nach der
Klingelschnur ausstreckte, um den alten Kaspar herbeizurufen, der ihm ins
Zimmer leuchten sollte; denn es war spät geworden, ein kalter Herbstwind
strich durch den übel verwahrten Sommersaal, und Maria, in ihren Shawl fest
eingewickelt, schien mit halbgeschlossenen Augen sich des Einschlummerns
nicht mehr erwehren zu können. – „Und doch“, fuhr er fort, die Hand wieder
zurückziehend, und aus dem Lehnstuhl vorgebeugt beide Arme auf die Kniee
stützend – „und doch erinnere ich mich manches merkwürdigen Traumes aus
meiner Jugendzeit!“ – „Ach, bester Vater“, fiel Ottmar ein, „welcher Traum ist
denn nicht merkwürdig, aber nur die, welche irgend eine auffallende
Erscheinung verkündigen – mit Schillers Worten: die Geister, die den großen
Geschicken voranschreiten – die uns gleich mit Gewalt in das dunkle
geheimnisvolle Reich stoßen, dem sich unser befangener Blick nur mit Mühe
erschließt, nur die ergreifen uns mit einer Macht, deren Einwirkung wir nicht
ableugnen können.“

„Träume sind Schäume“, wiederholte der Baron mit dumpfer Stimme, „und
selbst in diesem Weidspruch der Materialisten, die das Wunderbarste ganz
natürlich, das Natürlichste aber oft abgeschmackt und unglaublich finden“,
erwiderte Ottmar, „liegt eine treffende Allegorie.“ – „Was wirst du in dem



alten verbrauchten Sprichwort wieder Sinniges finden?“ fragte gähnend
Maria. – Lachend erwiderte Ottmar mit Prosperos Worten: „Zieh deiner
Augen Fransenvorhang auf, und hör mich freundlich an! – Im Ernst, liebe
Maria, wärst du weniger schläfrig, so würdest du selbst schon geahnet haben,
daß, da von einer über alle Maßen herrlichen Erscheinung im menschlichen
Leben, nämlich vom Traume die Rede ist, ich mir bei der Zusammenstellung
mit Schaum auch nur den edelsten denken kann, den es gibt. – Und das ist
denn doch offenbar der Schaum des gärenden, zischenden, brausenden
Champagners, den du abzunippen auch nicht verschmähst, unerachtet du
sonst recht jüngferlich und zünferlich allen Rebensaft schnöde verachtest.
Sieh die tausend kleinen Bläschen, die perlend im Glase aufsteigen und oben
im Schaume sprudeln, das sind die Geister, die sich ungeduldig von der
irdischen Fessel loslösen; und so lebt und webt im Schaum das höhere geistige
Prinzip, das frei von dem Drange des Materiellen frisch die Fittige regend, in
dem fernen uns allen verheißenen himmlischen Reiche sich zu dem
verwandten höheren Geistigen freudig gesellt, und alle wundervollen
Erscheinungen in ihrer tiefsten Bedeutung wie das Bekannteste aufnimmt und
erkennt. Es mag daher auch der Traum von dem Schaum, in welchem unsere
Lebensgeister, wenn der Schlaf unser extensives Leben befängt, froh und frei
aufsprudeln, erzeugt werden und ein höheres intensives Leben beginnen, in
dem wir alle Erscheinungen der uns fernen Geisterwelt nicht nur ahnen,
sondern wirklich erkennen, ja in dem wir über Raum und Zeit schweben.“ –
„Mich dünkt“, unterbrach ihn der alte Baron, wie sich von einer Erinnerung,
in die er versunken, gewaltsam losreißend, „ich höre deinen Freund Alban
sprechen. Ihr kennt mich als euern unzubekehrenden Gegner; so ist das alles,
was du soeben gesagt, recht schön anzuhören, und gewisse empfindliche oder
empfindelnde Seelen mögen sich daran ergötzen, allein schon der
Einseitigkeit wegen unwahr. Nach dem, was du da von der Verbindung mit
der Geisterwelt, und was weiß ich, schwärmtest, sollte man glauben, der
Traum müsse den Menschen in den glückseligsten Zustand versetzen; aber


